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4 , Die Entwickelung der Triforien . 409

Hälfte ihrer Grundform bis auf den Wasserschlag des oberhalb der Scheidebögen befindlichen Simses
hinablaufen und die Dachräume über den Seitenschiffen sich durch zwischen den Blendpfosten be¬
findliche Tliiiröffnungen nach dem Innern öffnen. Während also dort jene Dachräume dazu dienten ,
die einzelnen Abteilungen der Triforien zu einem Umgang zu verbinden , bilden sie denselben hier
unmittelbar .

Streng genommen ist die Logik hier noch auf der Seite der letzteren Anordnung , dass aber
anderseits die Wirkung jener überhohen , in der unteren Hälfte blinden , unmittelbar über den Scheide¬
bögen aufsetzenden Mittelschifffenster weitaus hinter jener zurücksteht , welche sich durch die Ein¬

schaltung jener Säulengalerie ergiebt als des reichsten denkbaren Frieses in rein formeller Auffassung,
dass durch den Gegensatz der Triforiumssäulen zu den Schiffspfeilern und Diensten , der zierlichen

Bögen derselben zu den weitgespannten Scheide- und Fensterbögen die grösseren Teile erst zu ihrer
vollen Wirkung gelangen oder darin gesteigert werden , das wird auch ohne Anschauung klar sein.

Ueberhaupt ist das Motiv der Einschiebung solcher Säulengalerien zwischen , über oder unter
höheren , mit grösser gezeichneten Abteilungen versehenen Stockwerken eines der glücklichsten in der
Architekturgeschichte vorkommenden und kehrt ausser der hier bezeiehneten Stelle auch sonst in
kirchlichen und weltlichen Gebäuden mehrfach wieder . Wir verweisen auf das Bathaus in Ypern ,
wo sich eine derartige Blendengalerie unter dem Zinnenkranz, . an das Tuchhaus zu Löwen , wo sie
sich unter den Fenstern des Hauptgeschosses hinzieht . Selbst die Konfiguration des Dogenjralastes in
Venedig möchte darauf zurückzuführen sein. Die Wurzel aber dieser Anordnungen haben wir in
jenen s . g . Zwergsärdengalerien oberhalb des Gewölbeanschlusses zu suchen , welche die romanischen
Bauten der Rheinlande charakterisieren .

Triforien mit Fenstern in der Rückwand .
"Wenn die Triforien ursprünglich aus der Anlage der Pultdächer über den Seiten¬

schiffen hervorgegangen sind , so finden sie sich doch auch an denjenigen Gebäude¬
teilen , denen dieser erzeugende Grund fehlt , in völlig gleicher oder wenig veränderter
Gestaltung herumgeführt . Ja , sie mussten es werden , um den damit verbundenen Zweck
der Gewinnung eines Umganges zu erreichen . Solche Gebäudeteile sind der Chor
und die Kreuzflügel bei einschiffiger Anlage derselben , jedenfalls aber die Giebel -
mauern der "Westseite und der Kreuzschiffe . Kur führt hier die Abwesen¬
heit des Daches auf die Anlage von Fenstern in der Rückwand des Triforiums .
Diese letzteren entsprechen dann entweder in ihrer Anlage den Bogenöflhungen des
Triforiums , so dass sie dasselbe , mit Hinzufügung der Verglasung und der dadurch
bedingten Teile nach aussen reproduzieren , oder sie sind in einer abweichenden Gestalt ,
oder endlich auch nach einem abweichenden System angelegt . So ist z . B . in den
Kreuzgiebeln zu Reims die Rückwand auf jede der drei Bogenweiten des Triforiums
mit einem runden Fenster , in dem Chor von Notredame zu Dijon aber die ganze Rück¬
wand hinter dem zweiteiligen Triforium mit einem grossen Rundfenster durchbrochen ,
während an der "Westseite der Kreuzflügel zu Compiegne sich die ' eigentümliche , in
Fig . 923 dargestellte Anordnung findet , wonach in der Rückwand hinter den drei
Bogenweiten des Triforiums sich zwei durch einen schlanken Mittelpfeiler geschiedene
Spitzbogenfenster finden , und ferner für die erste Anordnung die in Fig . 932 dar¬
gestellten Kreuzflügel zu Chalons ein Beispiel bieten . Mag es sein , dass die gleich¬
artige Teilung der Wirkung der Glasmalerei in diesen Fenstern günstiger ist , so müssen
wir doch der durch eine Verschiedenheit des Systems , wie in Dijon und Compiegne,
gewonnenen , wechselvolleren Linienführung gleichfalls ihre Rechte wahren ,

Die Pracht der Glasmalerei , durch welche die eben besprochenen Triforien ihre
Schwestern im Schiff überstrahlen , mochte dann auf das Bestreben führen , den letzteren
die gleiche Wirkung zu sichern . Im Schiff aber bedingte die Fensteranlage

Triforien im
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Querschiff .
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Ueber - eine Umgestaltung des Daches , also den Ersatz des Pultdaches entweder durch

Fenster auf e “ ie T errasse wie in Oppenheim , oder durch ein Satteldach mit einer längs der Mittel¬
aie Morien schiffsmauer angelegten Rinne wie in St . Denis und am Strassburger Münster ,
des Schiffes .

Wenn es nun an sich etwas stark ist , die ganze Dachanlage zu ändern und in

eine für die leichte Erhaltung des ganzen Gebäudes weniger vorteilhafte Form hinüber¬
zuführen , wie das wenigstens die letztere unzweifelhaft ist, nur um die Wirkung einiger
Glasmalereien zu gewinnen , für welche das ganze System des Baues ohnehin hinläng¬
lichen Raum bot , so werden wir gleich sehen , wie diese Dachanlagen gerade auf die
Beseitigung desjenigen Teiles führen , um dessentwillen sie entstanden waren , denn bei
beiden fehlt die Höhenbestimmung des Triforiums , mithin die eigentliche Veranlassung
für die Existenz desselben , und es ist kein Grund mehr vorhanden , das Fenster selbst
nicht bis auf die Terrasse , oder die zwischen Dach und Mittelschiffsmauer liegende
Wasserrinne hinabzuführen . Wenn dann die so gewonnene Höhe zu gross erschien ,
so konnte sie , wie überhaupt die Höhe des Mittelschiffes , verringert und hierdurch ein
wirklicher Vorteil in materieller Hinsicht gesichert werden , wobei freilich das Innere um .
einen reizvollen Schmuck ärmer ward und sich der Wirkung jener S . 35 G besprochenen
einfachen oder gleich hohen Schiffsanlagen mit doppelter Fensterreihe über einander
näherte .

Als ein noch dem XIII . Jahrhundert angehöriges Beispiel dieser letzteren Art
mit Satteldach führen wir die Kathedrale von Toul an (s . Fig . 850 u . 850 b) .
Dieselbe Anordnung in Verbindung mit einer Terrasse findet sich an der dem XIV . Jahr¬
hundert entstammenden Katharinenkirche zu Oppenheim .

Dabei führt in Oppenheim die Terrassenanlage über den Seitenschiffen , dieses
bequemste Kommunikationsmittel , auf eine Weglassung der denselben Zweck erfüllen
sollenden Umgänge . Indes würde auch bei Anlage eines Satteldaches die durch das¬
selbe bedingte Wasserrinne an der Mittelschiffsmauer den Umgang gewähren und die
Zugänglichkeit der Mittelschiffsfenster sichern , wie denn überhaupt die Rinne ganz
an die Stelle des oberen Umganges über dem Anschluss des Pultdaches treten und sich
etwa nach Fig . 924 gestalten könnte . Wir gestehen aber , kein Beispiel dieser Art
anführen zu können .

5. Die gewölbten Emporbühnen über den Seitenschiffen
der Basilika ,

Es unterscheiden sich die Emporen der Basilika von denen der Hallenkirche
(s . S . 381 ) nur dadurch , dass , wie Fig . 926 b zeigt, oberhalb der Bögen , durch welche
sich diese Emporen nach dem Mittelschiffe öffnen , noch die durch das Pultdach ge¬forderte Höhe und darüber der Lichtgaden des Mittelschiffes , im Aeusseren aber oberhalb
jenes Daches die Strebebögen sich finden .

Wir haben schon oben (S . 382 ) auf die Anlage der Altäre in jenen Galerien
Ooffirang der hingewiesen , wodurch dieselben , über die Bedeutung der Schaubühne gehoben , eine

gegenTas me^r selbständige Stellung einnehmen . Demnach findet sich in der Regel und zwar
Mittelschiff, in den bedeutendsten Werken der Art , wie den Kathedralen von Laon , Noyon und

Paris , der Kollegiatkirche zu Mantes und dem Dom zu Limburg , die allerdings auch
aus ästhetischen Gründen erklärliche Anordnung , dass die Bogen weite durch ein
oder zwei Säulchen in kleinere Oeffnungen zerlegt ist . Die ästhetischen
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